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Ein Wort zuvor
.  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .

An den Lebenswenden ist die Feier der Sakramente für Christen ein 

wichtiger Berührungspunkt mit ihrem Glauben und der Kirche.

Hier können Geschichten einen eindrucksvollen und ungewohnten Zu-

gang schenken. 

Mit Blick auf die Bibel erkenne ich die Methode auch bei Jesus. Wenn 

ein Zuhörer oder eine Zuhörerin Tage später den übrigen Mitgliedern 

der Großfamilie erzählen wollte, was Jesus gelehrt hat, war es leichter, 

sich zu erinnern, wenn Bildhaftes in der Rede vorkam: Der Sämann, der 

auszog, um Samen zu säen, oder der Hirt, der dem verlorenen Schaf 

nachging … 

Darum: Lesen Sie Geschichten vor oder noch besser: Erzählen Sie, was 

Herzen bewegen kann. 

In diesem Buch habe ich fast 200 Geschichten zu den sieben Sakramen-

ten sowie für Trauergottesdienst oder Beerdigung zusammengestellt. 

Die Sakramente sind in der klassischen Reihenfolge angeordnet und 

dann nochmals nach Themen gruppiert. Die durch einen Pfeil gekenn-

zeichneten Hinweise zur Geschichte dienen ebenso einer schnellen, 

 benutzerfreundlichen Orientierung wie das ausführliche Stichwort-

register.

Viel Freude und Inspiration beim Lesen, Vorlesen oder Erzählen

wünscht 

Ihr

Willi Hoffsümmer
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Die Taufe
.  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .

Wasser schenkt Leben

1. Notlandung in der Wüste 

‡ Vor allem in der Wüste kann jeder erleben, dass Wasser Leben 

schenkt. Der Schriftsteller Antoine de Saint-Exupéry, berühmt 

durch »Der Kleine Prinz«, schildert, was dort nach einer 

 Notlandung geschah. 

Stell dir vor, du und dein Freund, ihr seid Flieger. Euer Flugzeug muss 

notlanden mitten in der Wüste. Zwei Tage schon wartet ihr auf Rettung. 

Ihr schaut zum Himmel. Wie ein großer blauer Vorhang hängt er über 

euch. Kein rettendes Flugzeug zu sehen. 

Ihr schaut zur Erde. So weit euer Auge reicht, goldbrauner Sand, wie ein 

riesiges Tischtuch vor euch ausgebreitet. Weit und breit kein Mensch, 

kein Tier, nicht einmal ein Grashalm. Nichts als Sand, Sand, Sand. 

Unbarmherzig heiß brennt die Sonne. Nur das Flugzeug gibt ein wenig 

Schatten. Die Feldflasche ist leer. Nichts mehr zu trinken. Die Trocken-

heit schnürt euch die Kehlen zu. Das Schlucken tut weh. Die Spucke im 

Mund ist verschleimt. Die Lippen sind aufgesprungen. Der Kopf 

schmerzt, der Bauch knurrt. Ihr fühlt euch wie ausgepresste Zitronen. 

Ihr habt nur einen Gedanken: Wasser, Wasser, Wasser. Ihr vertrocknet, 

wenn keine Rettung kommt … Da erscheint ein Araber auf der Düne … 

Ein Wunder! Ein Wunder! Er kommt auf uns zu wie ein Gott über das 

Meer! 

Er hat uns ins Gesicht gesehen, hat uns die Hände auf die Schultern 

gelegt, wir haben ihm gehorcht und uns hingelegt. Ein armer Wander-

hirte hat Engelshände auf unsere Schultern gelegt. Und nun trinken wir 

auf dem Bauch liegend, den Kopf im Becken wie Kälber. Der Beduine 
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erschrickt und zwingt uns, alle Augenblicke einzuhalten. Aber kaum 

lässt er uns frei, so tauchen wir auch schon das ganze Gesicht ins Was-

ser. Wasser!

Wasser, du hast weder Geschmack noch Farbe noch Aroma. Man kann 

dich nicht beschreiben. Man schmeckt dich, ohne dich zu kennen. Es ist 

nicht so, dass man dich zum Leben braucht: Du selber bist das Leben!

2. Das Sakrament des Wasserbechers

‡ Leonardo Boff schildert ein Erlebnis, das die Bedeutung der 

 Sakramente, besonders der Taufe, greifbar werden lässt.

Da ist ein Aluminiumbecher, einer von den alten, guten und glänzenden. 

Der Stiel ist entzwei. Aber das verleiht ihm einen Hauch von Altertum. 

Aus ihm haben die elf Kinder getrunken, von klein auf, bis sie groß 

waren. Er hat die Familie bei ihren vielen Umzügen begleitet, von der 

Bauernschaft ins Dorf und vom Dorf in die Stadt und von der Stadt in 

die Hauptstadt des Staates. Menschen wurden geboren und Menschen 

starben. Der Trinkbecher nahm an allem teil, immer kam er mit. Er ist in 

den verschiedenen Situationen von Leben und Sterben die Kontinuität 

im Geheimnis des Lebens. Er besteht fort, immer glänzend und alt. Mir 

scheint, als er zu uns ins Haus kam, hatte er schon sein Alter, ein Alter 

allerdings, das Jugend bedeutet, denn es zeugt und gibt Leben. Der Alu-

miniumbecher ist das Hauptstück der Küche.

Jedes Mal, wenn man den Becher zum Mund führt, trinkt man etwas 

anderes als Wasser. Was man aufnimmt, ist vielmehr Frische, liebevolle 

Behaglichkeit, wohlwollendes Zutrauen, die Geschichte der Familie und 

die Erinnerung an das Kind, das gierig den Durst stillte. Wie das Wasser 

auch beschaffen sein mag, in einem derartigen Becher ist es immer 

frisch und köstlich. Wer zu Hause durstig ist, trinkt aus diesem Becher. 

Als ob sie einen Ritus zelebrierten, sagen dann alle: »Es ist doch gut, aus 

unserem Becher zu trinken! Hier gibt’s doch das beste Wasser!« Und 

dabei handelt es sich um das Wasser, das den Zeitungen zufolge nur 
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schlecht aufbereitet wird. Es kommt nämlich aus dem verschmutzten 

Fluss der Stadt und steckt voller Chlor. Aber wegen des Bechers ist das 

Wasser für uns gut, gesund, frisch und köstlich.

Nach einer Reise durch die ganze Welt und einem Studium im Ausland 

kommt der Sohn nach Hause zurück. Er umarmt die Mutter und begrüßt 

die Geschwister. Nach all den Ängsten – endlich ist er wieder da. Gere-

det wird kaum, aber man schaut sich an, lange und eingehend. Um den 

anderen lieben zu können, muss man ihn nämlich zuvor in sich hinein-

getrunken haben. Augen, die trinken, sprechen die Sprache des Her-

zens. Erst nach den Augen spricht der Mund von den Oberflächlichkei-

ten: »Du bist aber dick geworden! Aber trotzdem bist du ein hübscher 

Kerl geblieben! Und richtig erwachsen bist du jetzt!« Von solcherlei Din-

gen spricht der Blick nicht, er spricht vom Unsagbaren der Liebe. Nur 

das Licht versteht das. »Mama, ich hab’ Durst! Lass mich aus dem alten 

Becher trinken!«

Zuvor hatte der Sohn schon an so vielen Stellen Wasser getrunken, in 

San Pellegrino, in Deutschland, England, Frankreich und Griechenland. 

Wasser aus den klaren Quellen der Alpen, Tirols, der römischen Brun-

nen und von S. Francisco hatte er gekostet, Wasser in Ouro-Fino, Tere-

sépolis und Petrépolis, Wasser von überall. Aber keines ist wie dieses. 

Jetzt bringt er einen Becher, aber nicht um den Durst des Körpers zu 

stillen, dazu ist ja jedes beliebige Wasser imstande, sondern den Durst 

nach dem Archetyp der Familie, dem Elternhaus, den brüderlichen, ar-

chäologischen Durst, den Durst nach den Quellen, aus denen die Dyna-

mik des menschlichen Lebens entspringt. Einen solchen Durst vermag 

nur der Becher zu stillen. Der Mann trinkt gierig einen ersten Becher 

und leert ihn mit einem langen Seufzer wie jemand, der im Wasser ein 

gutes Stück weit taucht und wieder an die Oberfläche kommt. Dann 

trinkt er einen zweiten Becher. Ganz bedächtig. Es geht ihm darum, das 

Geheimnis zu kosten, das der Becher beinhaltet und bedeutet.

Weshalb ist das Wasser in unserem Becher gut und köstlich, gesund und 

frisch? –: Weil der Becher ein Sakrament ist. Als Sakrament verleiht der 

Becher dem Wasser Güte, Köstlichkeit, Frische und Gesundheit.
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3. »Die Rose von Jericho«

‡ Was Wasser bedeutet, zeigt die sogenannte »Auferstehungs-

blume«, auch »Rose von Jericho« genannt: Diese Wüstenpflanze 

kann Jahrtausende in einem Pharaonengrab liegen, sobald sie 

aber in Wasser gelegt wird, entfaltet sie sich wieder. 

Anregung: In einer Gärtnerei eine »Rose von Jericho« besorgen.

Ein Mann war mit einer Gruppe unterwegs in der Wüste. Plötzlich brach 

ein Sandsturm los, so stark, dass keiner mehr den anderen erkennen 

konnte. Jeder war auf sich selbst gestellt.

Als der Sturm nachließ, stellte der Mann fest, dass er seine Gruppe ver-

loren hatte. Er war allein. Nichts kam ihm mehr vertraut vor. Der Sturm 

hatte alle Spuren verweht. Nur die Sonne war an ihrem Platz und half 

ihm, die Richtung zu bestimmen. Schon nach kurzer Zeit quälte ihn der 

Durst. Mit aller Kraft versuchte er, vorwärtszukommen. Doch je länger 

er unterwegs war, umso mutloser wurde er. Sand – nichts anderes um-

gab ihn. Erbarmungslos brannte die Sonne auf alles Leben, das sich 

regte. Allmählich spürte der Mann, dass ihn seine Kräfte verließen. 

Wenn ich nicht bald etwas zu trinken finde, muss ich sterben, dachte er 

und schleppte sich weiter. Bis zum Abend fand er kein Wasser und kei-

nen Menschen und war kurz davor, aus Verzweiflung aufzugeben. Er-

schöpft sank er nieder. 

Da spürte er neben sich eine Pflanze. Vorsichtig tastete er sie ab. Sie 

war ganz vertrocknet und hart. Hässlich grau ragte sie aus dem sandigen 

Boden. Voller Abscheu sah sich der Mann das einzige Lebewesen neben 

sich an. So wird es mir auch bald ergehen, dachte er. Verdorren wird 

alles Leben in mir. Die Pflanze zeigt mir mein Schicksal. 

Noch einmal wollte er sich aufraffen, doch er konnte keinen Schritt 

mehr gehen. Er schlief ein. Wirre Träume quälten ihn. Gegen Morgen 

wachte er fröstelnd auf. Die Nacht war kalt und sternenklar gewesen. 

Ihn fror. Wie mag es meiner Nachbarin, der Pflanze, gehen, dachte er 

und tastete nach ihr. Doch was war das? Sie fühlte sich ganz anders an 

als vorher. Erstaunt betrachtete sie der erschöpfte Mann. Die Pflanze 
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hatte sich verändert. Sie war grün geworden und hatte Ästchen und 

Zweige wie eine Rose entfaltet. Der Tau der Nacht hatte dies bewirkt. 

Nur ein wenig Feuchtigkeit hatte so viel Leben entstehen lassen. »Ges-

tern warst du für mich die Ankündigung des Todes«, rief der Mann. 

»Willst du mir heute Mut machen zum Leben?« Vorsichtig grub er die 

Pflanze aus. »Du kommst mit! Immer will ich dich spüren und sehen 

können. Wenn ich mutlos werde, sollst du mir Hoffnung geben!«

Der Verdurstende schleppte sich weiter vorwärts. Oft war er völlig mut-

los, doch er gab nicht auf. Immer wieder sah er seine Pflanze an und 

richtete sich wieder auf. 

Schließlich fand ihn eine Karawane. Menschen gaben ihm zu trinken 

und pflegten ihn. »Ohne die Pflanze hätte ich aufgegeben«, stammelte 

er mit dürren Lippen. »Nur wer Hoffnung hat, kann kämpfen. Sie gab 

mir immer wieder Hoffnung.« Die Beduinen lächelten. Sie kannten die 

»Rose von Jericho« und ahnten, was er sagte, obwohl sie seine Sprache 

nicht verstanden. 

Solange der Mensch nur einen Funken Hoffnung auf Leben entfachen 

kann, ist er bereit zu kämpfen und hat die Kraft und den Mut, größere 

Durststrecken zu ertragen. 

4. Das Wasser des Lebens

‡ Ein Märchen der Brüder Grimm spricht vom Wasser des Lebens, 

das zum Segen werden kann. Es ist auch für Kinder geeignet, um 

die Bedeutung des Wassers als kostbares und lebenswichtiges 

Element herauszustellen.

Von einem alten Vater wird erzählt, der todkrank war (und es mag der 

Alte wohl für vieles stehen, was innen und außen brüchig geworden 

ist). Um ihn zu retten, hieß es, müsse das Wasser des Lebens gefunden 

werden, das aber nur schwer und gefahrvoll zu gewinnen sei. 

Da sprach der älteste Sohn: »Ich will es schon finden«, hatte aber nicht 

den Vater, sondern nur eigenen Vorteil im Sinn. Also machte er sich 
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auf, und als er eine Zeitlang fortgeritten war, stand da ein Zwerg auf 

dem Weg, der rief ihn an: »Wohinaus so geschwind?«

»Dummer Knirps«, sagte der Junge ganz stolz, »das brauchst du nicht zu 

wissen«, und ritt weiter. Doch wohin diese Art führt, zeigte sich bald. 

Wie er nun fortritt, taten sich die Berge zusammen, und endlich war der 

Weg so eng, dass er keinen Schritt weiterkommen konnte; das Pferd 

vermochte er nicht zu wenden und selber nicht abzusteigen und musste 

da eingesperrt bleiben. So war sein Lebensweg zu Ende, wenngleich 

nicht sein Leben. 

Da nun der Älteste auf sich warten ließ und nicht heimkam, sagte der 

Zweite: »So will ich ausziehen und das Wasser des Lebens suchen!« – 

und dachte bei sich, das ist mir eben recht: Ist der tot, so fällt mir das 

Erbe zu. Also zog er gleichen Weges fort und begegnete demselben 

Zwerg, der hielt ihn wieder an und fragte: »Wohin so geschwind?«

»Dummer Knirps«, sagte der Junge, »das brauchst du nicht zu wissen«, 

und ritt in seiner Überheblichkeit fort, verlor sich aber ebenso in den 

Schluchten, bis er weder vor noch zurück konnte. 

Wie nun auch der Zweite ausblieb, sagte der Jüngste, er wolle ausziehen 

und das Wasser des Lebens holen, und er tat so. Als er den Zwerg auf 

seinem Wege traf und der fragte: »Wohinaus so geschwind?«, rümpfte 

er nicht die Nase, sondern antwortete ihm: »Ich suche das Wasser des 

Lebens, weil mein Vater sterbenskrank ist.«

»Weißt du denn, wo das zu finden ist?«

»Nein«, sagte der Junge. 

»So will ich dir’s sagen, weil du mir ordentlich Rede gestanden hast: Es 

quillt aus einem Brunnen, in einem verwünschten Schloss, von Hinder-

nissen umlagert, und damit du dazu gelangst, gebe ich dir da eine  eiserne 

Rute und zwei Laibe Brot. Mit der Rute schlag dreimal an das eiserne 

Tor, so wird es aufspringen. Inwendig werden dann zwei Löwen liegen 

und den Rachen aufsperren. Wenn du ihnen aber das Brot hineinwirfst, 

wirst du sie stillen. Und dann eile dich, und hol vom Wasser des Lebens, 

ehe es zwölf schlägt, sonst geht das Tor wieder zu und du bleibst ein-

gesperrt.«

Da dankte ihm der Junge, ging hin und fand alles, wie der Zwerg gesagt 
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hatte. Er überwand das Tor und die Löwen und schritt durch die Gänge 

und Räume des Schlosses, ein um das andere Mal versucht, zu verwei-

len und sein Ziel zu vergessen. Da war ein großer Saal mit Kostbarkei-

ten, die er missachtend zurückließ. Und weiter kam er in ein Zimmer, 

darin war eine Prinzessin, die freute sich, als sie ihn sah, küsste ihn und 

sagte, er möge wiederkommen und sie heiraten. Sie sagte ihm auch, wo 

der Brunnen wäre mit dem Lebenswasser, er müsse sich aber eilen und 

daraus schöpfen, ehe es zwölf schlüge. 

Da ging er weiter und kam endlich in ein Zimmer, darin stand ein schö-

nes, frischgedecktes Bett, und weil er müde war, wollte er sich erst ein 

wenig ausruhen. Also legte er sich und schlief ein; wie er aber erwachte, 

schlug es drei Viertel auf zwölf. Da sprang er ganz erschrocken auf, lief 

zu dem Brunnen und schöpfte sich einen Becher voll, der daneben 

stand, und eilte, dass er fortkam. Wie er eben zum eisernen Tor hinaus-

ging, da schlug’s zwölf, und das Tor fuhr zu, so heftig, dass es ihm noch 

ein Stück von der Ferse wegnahm. 

5. Wasser befreit zum Leben

‡ Die amerikanische Schriftstellerin Helen Keller (1880–1968) 

verlor mit eineinhalb Jahren Augenlicht und Gehör, war also 

blind und gehörlos und darum auch stumm. Helen Keller erzählt 

ergreifend, wie die Erfahrung des Wassers ihr einen Zugang zu 

einer ihr bisher verschlossenen neuen Welt zeigt. 

Anregung: Für Kinder und Jugendliche oder in kleinen Gruppen: 

Mit geschlossenen Augen Erfahrungen mit Wasser ausprobieren.

Helen Keller erzählt: Als ich sechs Jahre alt war, wurde mein Verlangen, 

mich verständlich zu machen, von Tag zu Tag größer. Da ich diese 

Mauer des Schweigens um mich nicht durchbrechen konnte, wurde ich 

immer öfter darüber wütend. Es war mir, als hielten mich unsichtbare 

Hände fest. Ich machte verzweifelte Anstrengungen, mich zu befreien. 

Meine Eltern waren tief bekümmert und völlig ratlos. Doch im Jahre 
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1887, drei Monate vor meinem siebten Geburtstag, geschah etwas, das 

mein Leben von Grund auf änderte. 

Eine junge Lehrerin, Fräulein Sullivan, kam zu mir. Am Morgen nach 

ihrer Ankunft führte mich Fräulein Sullivan in ihr Zimmer und gab mir 

eine kleine Puppe. Als ich ein Weilchen mit ihr gespielt hatte, buch-

stabierte Fräulein Sullivan langsam das Wort »Puppe« in meine Hand. 

Dieses Fingerspiel interessierte mich sofort, und ich begann es nach-

zumachen. Als es mir endlich gelungen war, die Buchstaben genau 

 nachzuahmen, errötete ich vor Freude und kindlichem Stolz. Ich lief die 

Treppe hinunter zu meiner Mutter, streckte meine Hand aus und machte 

die eben gelernten Buchstaben vor. Ich wusste damals noch nicht, dass 

ich ein Wort buchstabierte, ja nicht einmal, dass es überhaupt Wörter 

gibt; ich bewegte einfach meine Finger in affenartiger Nachahmung. 

Auf diese Weise lernte ich eine Menge Wörter buchstabieren. Aber erst 

nach einigen Wochen geschah das Wunder. Das kam so: 

Wir hatten eine Auseinandersetzung über die Wörter Gefäß und Wasser 

gehabt. Fräulein Sullivan hatte mir einzuprägen versucht, dass der Be-

cher das Gefäß und das Wasser der Inhalt sei, aber ich blieb beharrlich 

dabei, beides zu verwechseln. Verzweifelt hatte sie das Thema fallenge-

lassen. Sie brachte mir meinen Hut, und wir gingen zum Brunnen. Meine 

Lehrerin hielt mir die Hand unter das Rohr. Während der kühle Strom 

über meine Hände sprudelte, buchstabierte sie in die andere Hand das 

Wort Wasser. Ich stand still und verfolgte gespannt die Bewegung der 

Finger. Mit einem Mal erkannte ich das Geheimnis der Sprache. Jedes 

Ding hatte einen Namen! Ich wusste jetzt, dass Wasser jenes wunder-

volle kühle Etwas bedeutet, das über meine Hand hinströmte. Dieses 

lebendige Wort erweckte meine Seele zum Leben, spendete ihr Licht, 

Hoffnung, Freude, befreite sie von ihren Fesseln!

Ich verließ den Brunnen voller Lernbegier, betastete jeden Gegenstand, 

an dem wir vorüberkamen, die Bäume, die Blumen, das Haus. Ich wollte 

erfahren, wie das alles hieß. Jedes Ding hatte seinen Namen! Ich lernte 

an diesem Tag eine große Menge neuer Wörter. Ich erinnere mich nicht 

mehr an alle, aber ich weiß, dass Mutter, Vater, Schwester unter ihnen 

waren – Wörter, die die Welt für mich erblühen machten. 

CS55_16150_SakramentKurzgesch.indd   20 17.07.13   09:51


